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Ehren-Tafel
für den

aus dem Zelde der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Gemeinde Würger.
Musketier

Zojef Zingraf.
Gefallen am 12. Juli 1918.

Amtliche Nachrichten.
desAn sämtliche Herren Bürgermeister

Kreises.
$«trifft: Ablieferung und Verarbeitung von

Ölfrüchten.
Jur Durchführung der Bestimmungen über

die Ablieferung und Verarbeitung von Ol-
finchten bringe ich nachstehendes zur Kenntnis:

Die gesamte Ernte aus Raps. Rübsen.
Hederich, Ravison. Sonnenblumen. Senf.
Dotter, Mohn. Anis und Hanf ist mit Aus¬
nahme der den Erzeugern zustehenden Arnge
bstchlügyahmt und an den Kriegsausschuß für
pflanzliche urw"erische Oele und Fette, Berlin,
b-Zw. dessen Komm̂ ür (Landwittschaftliche
öentral-Darlehnskasse, «Filiale Frankfurt.
Main) zu liefern. Als UntetSSMMl,,lonar
«eftlinme ich die Hcrren Bürgermsifter,
Mrfür eine besondere Vergütung erhalte».
M Oelfrüchte sind von diesen anzunehmM,
M 'ch3» behandeln, trocken aufzuLewahren
s.-? auf Verlangen des Kommissionärs an
°>esen«bzuliefern.

^""bwirte sind wiederholt darauf hin-
tzMen, daß alle ablieferungspflichti^en Oel-
L;.f*\ an  5ie zu liefern find, über" . îe ab-
Slwferten Mengen ist dem Erzeuger «ine
Meimgung auszustellen, auf welcher
S ; « in ber bi/Ä 'n

£ ä °r5f ein3H ra9ern finö- anzugeben ist.
*onZ ffirl f !ra e! i mb Zur Herstellung

frucht an den Bürgermeister der Gemeinde, in
der die Oelfrucht angebaut war, geliefert, so
ist dem Landwirt von dem Bürgermeister, der
die Oelfrucht in Empfang genommen hat, ei¬
nen Schein nach Muster9 undC auszustellen.
Formulare in Blockform« erden Ihnen ohne
Anschreiben zugesandt werden. Aus Grund
dieser Scheine hat der Landwirt sich einen
Oelschlagerlaubnisfchein von der Ortspolizei-
behörde seiner Wohnsitzgrmeinde ausstellen zu
lassen. Über die ausgestellten Erlaubnisscheine
ist von Ihnen ein genaues Verzeichnis laufend
zu führen, das folgende Spalten zuenthalten hat:

1. fortlaufende Rümmer,
2. Namen des Oelsaaterzeugers,
3. Menge und Sorte der geerntetenOelfrucht,
4. Menge der abgelieferten Oelfrucht,
5. Menge der zum Schlagen freigegebenen

Oelfrucht,
6. Tag drr Ausstellung des Scheines,
7. Menge der zur Ablieferung an den

Kriegsausschuß bezw. Kommissionärver¬
bleibenden Oelfrucht.

Die Nummer unter der der Eintrag in
dem Verzeichnis stattgefunden hat, ist auf dem
Verarbeitungsfchein anzugeben.

Ich bemerke besonders, daß nur den Er¬
zeugern von Oelfrüchten Schlagscheine aus¬
gestellt werden dürfen und zwar nur, soweit
sie tatsächlich solche geerntet haben. Bei
Verstößen hiergegen müßte ich gegen Sie Vor¬
gehen.

Vorstehende Verfügung ersuche ich, wieder¬
holt auf ortsübliche Weise bekannt zu machen.

Limburg, den 22. Juli 1918.
Der Vorsitzende des kreisausschusies.

Butterabgabe
Mittwoch, den 31. Juliim Rathause am

d. Is ., Nachm,
von 1- 2

„ 2- 3
3—4 „ „ „

« 4 5 „ „ „
„ 5- 6 „ „ „

Abgabe pro Kopf 40 gr.
Preis pro 40 gr. 30 Pfg.

Uhr für die Nr. 309- 400
. 401- 500
„ ,, „ „ 501- 645
. „ .. 1- 120
.. .. .. .. 121- 242

Am Mittwoch, den 31. Juli d. Is ., Nach-
mittags von 3- 4 Uhr, werden die neuen
Seifenkarten im Rathause ausgegeben. Nach
dem Termine erfolgt keine Ausgabe mehr.

Zuckerabgabe
am Mittwoch, den 31. d. Mts. bei sämtlichen
Kaufleuten. Abgabe pro Kopf 2 Pfund auf
Grund der Iuckerliste. Preis per Pfd. gem.
Jucker 42 Pfg. und Würfelzucker 44 Pfg.

Eamberg, den 29. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

I . V
gez. Lawaczeck, 1. Beigeordneter.

Nr.
Gemeinde

Muster a.

rn
(Name des Landwirts) (Adressed. Landwirts)
ist berechtigt, gegen Ablieferung dieses Erlaub-
nisscheins in der Oelmühle von.
in . Kg.
auskhlagen zu lasten. (Oelfruchtgattung)

. . den . 1918.
(Siegel) .

(Unterschrift der GemeindebehSM.)

Muster b.
Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische
Oele und Fette, BerlinW. 8, Mauerstraße 53.

. . . . . . . in .
fNd?me des Landwirts) (Adressed. Landwirts)
iUf ati  den Kriegsausschuß. . . . Kg.

. . . (Oelfruchtgattung)

30 Kg.
45 „
60
75 „
90 „

105 „
120  „
135 ..

h!;.„ e pur die eigene Hauswirtschaft de-
«M ™*« btSält : 3
ul .3“. 30  Kg. alles,
II «is 30 Kg. bis 100 Kg. -W ■ 100 „ „ 500„ °
- " 500 „ iooo , .

* “ 1°0° „ „ 2000 „ -
U " 2000 „ „ 3000 „ .
M " 000 ,, „ 4000
> " 4000 „ „ 5000
Ä, ßOno5£00 " " 6000

Di,! Kg- ■ 150 Kg.
Jft elftüchte kann  der Landwirt aber

Ablieferung eines Erlaubnisscheines
°fIen/ D-eser Schein(MusterA) wird

dchz. ^ rtspolizeibehörde der Wohnützae-

»erarbeitet werden soll ae-

v*tbA n“r. Oelmühle von Wilh. Weil
e**inäiqebm ;i tf m s* r9J ln^ tr ®« en- Dies ift
rfy Stonw^ e.- ble  v IC Genehmigung des
Iß jA b^ .Kriegsernährnngs-% Ä Delfruchte für Landwirte des
. ^ ir̂ burg zu verarbeiten.
N g,°" . 0elfaat nicht in der- Wohnsihge.

» «« au . ist die abMeftrnüe Oel.

abgeliefor. *• .
©egen’j, °rzicht auf den Oelrücklieferurgr-

ar̂ pruch sind'ih. m ' '
belaßen worden.

- - - . ., den

(Unterschrift

Kg.
(Oelfruchtgattung)

. 1918.

des Kommissionärs.)

Muster
Dem

wird von der unterzeichnet tn ^ *0 ê !tgener
»rtTiif , ^ er ™ .a, *‘ ' . ; •• -

an. ,baut und ab. Sfi 'Ä \

' - - - Kg. Oelfrucht erhai.
fc.: , - - den . . . .
(Siegel) .

(Unterschrift der Ortspoli'z»

*) Das Unzutreffende ift zu durchs

ten hat.
. 1918.

ZW MzMWllltzk.
W. T. B. Großes Hauptguartter, 27. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Kampftätigkeii lebte vielfach am Abend

auf. Sie war während der Nacht besonders
beiderseits der Scarpe in Verbindung mit er¬
folglosen Vorstößen englischer Infantrie gestei¬
gert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Schlachtfront zwischen Soissons und

Reims flaute die Befechstätigkeit
gestern weiterhin merklich ab.

In der Champagne wurden Teilangriffe
der Franzosen beiderseits von Perthesa b g e-
«iesen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Erfolgreiche ErKundungvörftöße in den

Vogesen und im Sundgan.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff-

» . T. B. Großes HouptquartierV 28. Juli.
Westlicher Kri «g,scha « >platz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Rege Erkundungstätigkeit. Stärkere

V or stö ße des Feindes nördich der Lys,
beiderfets der Somme und nordwestlich von
Montdidier wurden abgewiesen. In einzelnen
Abschnitten Artillerietätigkeit.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Kampffront verlief der Tag ruhig.

Kleinere Infantriegefechte im Dorgelände un¬
serer Stellungen. In der Champagne drang
der Feind bei örtlichem Angriff in unsere
vorderen Linien südlich vom Fichtelberge ein.
Unser Gegenstoß warf ihn größtenteils wieder
zurück.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

rer ttilstir MMt.
Berlin, 24. Juli, abends. (WTB. Amtl.)
Heftige Kämpfe am Qurq. Im übrigen

ruhiger Tag.

übehörde.)

'treichen.

Wird veröffentlicht.
Tamberg. den 26. Juli igig.

Der Dllrgermeist«»
Pipberger.

MO jtsifdp Omca ms Mll.
W. T. B. Großes Hauptquartier. 29. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Teiiangriffe, die der Engländer nördlich

der Los, nördlich der Scarpe und in brelterer
Front auf dem Nordufer der Somme führte.
wnldcu abgewtejen.

MriimilM.it iMimi. ni

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In den Kampfabschnittensüdlich der Aisne

ruhiger Vormittag- Am Nachmittag wurden
nördlich von Villemontoire Teilangriffe des
Feindes, denen heftiger Artilleriekamps vor»
ausging, im Gegenstoß abgeviesen.

In der Nacht vom 26. zum 37. Juli ha¬
ben « ir etwa zwischen Ourcq und Ardre unser
vorderes Kampfgelände plangemäß geräumt
und die Verteidigung in die Gegend von Fere»
en-Tardenois- Ville en-Tardenois verlegt. Dem
Gegner blieb unsere Bewegung verborgen.
Am 27. lag noch das Feuer seiner Artillerie
auf unseren alten Linien. Nachhuten verhin¬
derten seine erst am Nachmittag zögernd vor-
fühlenden Truppen an kampfloser Besitznahme
des von uns abgegebenen Geländer. Gestern
versuchte die feindliche Infanterie, fich unter
starkem Feuerschutz an unsere neuen Linien
heranzuarbeiten. Schwache, im Dorgelände
belassene Abteilungen empfingen den Feind
auf nahe Entfernung mit Gewehr- und Ma-
schinengewehrfeuer und fügten ihm empfind¬
liche Verluste zu. Auch die seit dem Tage
vorher eingerichtete Artillerie- und Schlacht¬
flieger fanden in ausmarschierenden Kolonnen
und Panzerwagen des Feindes lohnende Ziele.
Vor starken Angriffen des Gegners bei und
südöstlich von Fere-en-Tardoneus wich unsere
Dorfeldbesatzung nach Erledigung ihrer Auf¬
gabe befehlsgemäß auf ihre Linien zurück.
Die mehrfach wiederholten Angriffe des Fein¬
des führten zu heftigen Kämpfen, die mit gu-
rückwerfen des Gegners endeten. Hierbei
haben sich unter Führung des GeneralsP a -
che l i n oft- und westpreußische Regimenter
die schon auf den Höhen nordwestlich von
Ehateau-Thierry und seit Beginn der Schlacht
fast täglich mehrfachen Ansturm französischer
und amerikanischer Divisionen zum Scheitern
brachten, auch gestern wieder besonders her¬
vorgetan.

Leutnant Löwenhardt errang seinen 45.
Sieg im Luftkamps.
Der erste Generaiqnartiermeister Ludendorff.

* Die Frage der Entlassung der Jahr¬
ganges 1870. B e rIi n, 27. Juli. (Amtlich)
Die Entlastung auch nur eines Teiles des
Jahrganges 1870 wird aus militärischen
Gründen in absehbarer Zeit nicht möglich sein
Die immer wiederkehrende Behauptung, daß.
die Entlastung des Jahrganges 1869 mit sei¬
nen wenigen Monaten„so gut wie gar keine
Enlassung gewesen sei", Wiederspricht den Tat¬
sachen.

Lokaler und vermischter.
Tamderg. 29. Juli. Der Rektor der hie»

jgen Lateinschule Herr I . Kn ot h, bestand
n diesen Tagen an der Universität Münster

W. sein philologisches Staatsexamen. Er
erhielt die facultas docendi für die Fächer:
Religion, Deutsch, Französisch. Hiermit hat
er das Recht, den Titel eines Oberlehrers zu
^ühren und an Gymnasien und Oberlyzeen
zu unterrichten.

** Eamberg, 30. Juli. Wir macken hier-
mit nochmals auf die amtlichen Bekannt»
machungen in der heutigen Nummer auf¬
merksam.

* Erbach, 29. Juli. Der Musketier Georg
Schmid t, Sohn d,s Herrn Georg Schmidt
erhielt wegen tapferen Verhaltens vor dem
Feind das Eiserne Kreuz2. Klasse.

t Würges, 30. Juli. Von neuem durch¬
eilte unsere Gemeinde die schreckliche Trauer-
Kunde von dem Heldentod eines unserer Mit¬
bürger. Im blühenden Alter von 20 Jahren
mußte in den heißen Kämpfen an der West¬
front der Musketier Josef Zingraf  sein
junges Leben mit dem Tode besiegeln. Sein
Andenken steht in Ehren!

* Fischbach(Taunus), 28. Juli. Bei der
kürzlich hier ftattgifundenen Versteigerung
von Äckern und Wiesen der Eheleute Heinrich
Berninger 3r wurden sehr hohe Preise er¬
zielt. So ist für ein Acker in der Größe von
66 Ar (164 Ruten) ein Höchstgebot von 5005
Mark abgegeben worden.



Herrn Reichskanzler bekannt, daß auf dem
Lande heute in rücksichtslosester und schroffster
Weise Haussuchungenund Durchsuchungen
von Wohnungen teils durch Organe der
Behörden, teils durch Militärversonen, teils
durch besonders von den Behörden beauf¬
tragte Kommissionen erfolgen, deren Vor¬
gehen in Widerspruch zu der gesetzlich fest¬
gelegten Unverletzlichkeit der Wohnung und
Sicherung der persönlichen Freiheit steht?"
— Es wird vom Kanzler gefordert, die
Haussuchungen und Durchsuchungen so lange
zu verhindern, bis gesetzliche Grundlagen!
Sicherheiten schaffen, die den Bestimmungen
der Strafprozeßordnung entsprechen.

Österreich
* Im österreichischen Reichsrat halten

Polen und Tschechen endlose Reden gegen
das Ministerium Seidler und gegen Öster¬
reichs jetzige staatliche Form. Dabei richtete
der polnische Sozialdemokrat Daszynski
w üt en d e An g r i f f e gegenDeutsch-
land.  Österreich sei im Gegensatz zu Deutsch¬
land unselbständig und schlecht vorbereitet in
den Krieg gegangen. Das ukrainische Volk
wolle die Deutschen nicht, sagte er weiter,
erhielt aber dann eine Abfuhr und Richtig¬
stellung durch den ukrainischen Abgeordneten
Stockyj. Weiter sagte der Pole, wenn die
austropolnische Lösung, die Kongreßpolen
und Galizien unter dem habsburgischen
Kaiser vereinigen will, nicht zustande käme,
würden die Polen darüber sicher nicht
weinen. Die Polenfrage sei international.

Frankreich.
*Die Verieidigrr des ehemaligen Ministers

M a I v h , der bekanntlich wegen angeblichen
Einverständnisses mit dem Feinde unter Anklage
gestestt ist, brachten den Mitgliedern des Ge¬
richtshofes eine Denkschrift zur Kenntnis, in der
Malvy nach Prüfung der Anklage auf Verrat
sowie des gegen ihn angestrengten politijchen
Prozesses die Beschuldigung zurückweist, friedenS-
freundliche Propaganda geduldet zu haben, be¬
sonders bei Ausständen und militärischen Meute¬
reien. Am Schluß der Denkschrift legt Maivy
seine Politik der heiligen Einigkeit dar und er¬
klärt, er habe sich das Vertrauen der Arbeiter
erworben, und wenn dieses herzliche Einver¬
nehmen mit einer ganzen Bevölkerungsklasse das
Gebühren eines Ausrührers darstelle, so sei es
Sache des Gerichtshofes, dies auszusprechen.

Holland.
* Entgegen allen Erwartungen ist die

Ministerkrise  noch nicht gelöst. Der
Führer der Katholiken, Nolens, hat die
Kabinettsbildung abgelehnt; das Ministerium
wird daher wohl durch Idenburg, dem
früheren Gouverneur von Holländisch-
Jndien , gebildet werden. Idenburg gilt
als streng national, trat für die Ver¬
teidigungsfähigkeit der Kolonien ein und
wird, so hofft die niederländische Presse,
gegenüber England dem „holländischen
Komödienspiel" ein Ende machen. — Die
holländischen Blätter kündigen übrigens
neue Schwierigkeiten Hollands in seinen
Beziehungen zu den kriegführenden Staaten
an und versichern, das Land werde bald
wieder vor einer folgenschweren Ent¬
scheidung stehen.

Rußland.
*Von den am Moskauer Putsch beteiligten

Banditen, welche die Ermordung des deutschen
Gesandten Grafen Mirbach  auf dem Ge¬
wissen haben, sind bereits 13 Personen ergriffen
und von der Sowietregierung hingerichtet worden.
Es muß aber nachgerade recht befremdlich wirken,
daß die Sowietregierungnoch immer nicht gegen
die beiden eigentlichen Täter  vorgegangen ist,
deren Namen und Aufenthalt bekannt sind. Sie
sind bisher weder gefaßt noch hingerichtet. Der
verletzten deutschen Ehre kann nicht dadurch
Genüge geleistet werden, daß einige Ansüster
des Plüsches zur Rechenschaft gezogen werden,
sondern daß auch die eigentlichen Täter die
wohlverdiente Strafe erhallen.

Finnland.
* Die Frage der zukünftigen Ver-

f a ssu n g steht im Vordergrund des Interesses.

Die Regierung hat setzt einer Abordnung des
Landtags mitgeteilt, daß sie zurücktreten werde,
wenn 'die monarchische Regierunasform nicht
durchgeführt werden könne. Die Regierung sei
nämlich der Ansicht, daß allein durch Einführung
der Monarchie die Selbständigkeit des Landes
verbürgt werden könne und müsse daher bei
abschlägiger Entscheidung des Landtags die
Verantwortung ablehnen.

Afrika. <
*General Northey, der Befehlshaber des

englischen Hauptquartiers in Ostafrika, sagte
auf einem Frühstück im Rathause zu Kapstadt:
Die Streitmacht des Generals
Lettow - Dorbeck  besteht jetzt noch aus un¬
gefähr 100 Europäern und 700 bis 800 Askaris.
Diese Truppen sind in den vier Jahren kampf-
tüchtig geworden. Daß der Feldzug beute noch
nicht beendet ist, ist darauf zurückzuführen, daß
das Kampfgebiet eine ungeheure Fläche umfaßt
und zahlreiche Wälder besitzt, woselbst es dem
Feinde möglich ist, noch die Flucht zu ergreifen,
selbst wenn er bis auf fünfzig Meter umzingelt
ist. Der Feind steht nun 500 Meilen jenseits
der eigenen Grenzen und kann, wenn man
Glück hat, jeden Augenblick in Gefangenschaft
geraten. Gelingt das nicht, dann kann der
Kampf noch monatelang dauern.

De? abgeschlagene Gegenangriff.
VergeblicheAnstrengungen des  Feindes.

Der durch die deutsche Offensive beiderseits
Reims erzwungene Entlastungsangriffdes Ver¬
bandes zwischen Aisne und Marne begann am
18. Juli, 5 Uhr 45 Min. vormittags, mit
stärkstem feindlichen Feuer. Teilweise gleich¬
zeitig mit dem Beginn der Feuereröffnung, teil¬
weise erst 1'/* Stunde später griff der Feind
mit sehr starken, tiefgegliederten.Kräften, unter¬
stützt durch tiejfliegende Flugzeuge und zahl¬
reiche Tankgeschwader, unsere Stellungen
zwischen Aisne und nordwestlich Cbateaii-
Thierry an. Vor einem einzigen Korps-
abschniit wurden beim ersten Einsatz allein
80 feindliche Panzerwagen gezählt. Nachdem
nördlich der Aisne Teilvorstöße blutig abge¬
wiesen waren, trat hier verhältnismäßigeRuhe
ein. Auf der übrigen Front gelang es dem
Gegner, der hier unter allen Umständen einen
entscheidenden Erfolg erringen wollte, unter un¬
geheuren Verlusten nach wechselvollen Kämpfen
an einzelnen Stellen einzubrechen und unsere
Linien zurückzudrücken. Durch immer wieder
herangesührte frische Reserven und Panzerwagen
nährte der Feind die im Feuer dezimierten
Sturmtrupps.

Bereits gegen Mittag waren die feindlichen
Angriffe in der Linie südwestlich von Soissons—
Neuilly—nordwestlichChateau-Thierry zusammen-
aebrochen. Trotz dichter Massierung aller seiner
Kampfmittel und trotz der rücksichtslosen Blut¬
opfer konnte der Feind sein Ziel nicht erreichen.
Der erstrebte Durchbruch, der den Deutschen an
der Somme, in Flandern, an der Lys, an der
Aisne und südwestlich Nopon jedesmal voll ge¬
lang und sie in wenigen Tagen bis zu 80 Kilo¬
meter Tiefe durch alle feindlichen Stellungen
und Geländehindernisse hindurchführte und die
feindlichen Armeen vor sich Hertrieb, blieb dem
Gegner wiederum versagt.

In den Mittagsstunden erneuerte der Feind
seine verzweifelten Angriffe südwestlich von
Soisson. Aber auch diese brachen unter hohen
Feindverlusten zusammen. In unserem flan¬
kierenden Artillerieseuer vom nördlichen Aisne¬
user her schmolzen die feindlichen Sturm¬
bataillone zusehends zusammen. Dir heran-
gesührten Verstärkungen wurden schon beim
Anmarsch von unseren weittragenden Batterien
vernichtend gefaßt. Infolge dieser außerordent¬
lich schweren Verluste flaute am Nachmittage
die Kampstätigkeit ab. Doch noch einmal
versuchte der Feind nach6 Uhr abends bis in
die' Nachtstunden hinein gegen die . deutsche
Front gegenüber den Wäldern von Villers-
Cotlerets anzurennen und sie zu durchbrechen.
Auch hier blieben alle Anstrengungen des
Feindes vergeblich. Der für den Feind so
blutige 18. Juli endete mit einer schweren Ent¬
täuschung unserer Gegner, die ebenso wie bei

Dar deutsch-österreichische Bündnis
Ein Rede des Grafen Czernin.
In der Aussprache über die kürzlich vom

MinisterpräsidentenDr. v. Seidler abgegebene
Regierungserklärung sagie der gewesene
Minister des Äußern Graf Czernin:

Unsere Politik krankt an dem Gebrechen des
Systems, daß wir einen anderen Kurs in der
äußeren und in der inneren Politik verfolgen.
In der äußeren Politik steuern wir Gott sei
Dank den deutschen Kurs. Nur die Aus¬
scheidung Galiziens aus dem österreichischen
Länder kömpley kann uns einen entscheidenden
Schritt vorwärts bringen.

Die Monarchie kann, solange dieser Krieg
dauert, nur der
Bundesgenosse oder der Feind Deutsch¬

lands,
aber niemals neutral sein.

Unsere innere Politik bat auch das Bündnis-
Verhältnis geschädigt. Wie soll man,  einem
österreichischen Minister des Äußern beispiels¬
weise in Berlin Glauben schenken, daß dieses
Österreich ein dauernder und treuer Freund
Deutschlands sein wird, wenn man die tschechische
und die südslawische Bewegung sieht. Der Krieg
ist in letzter Instanz

ein Duell zwischen Deutschland und
England.

In dem Augenblick, wo Deutschland und Eng¬
land sich verständigen, ist der Weltkrieg zu Ende,
trotz der französischen undilalienischenEroberungs-
uiopien. Wir haben keine direkten Reibungen
mit England.

Wir Österreicher sind zu einer Vermilllerrolle
geradezu bestimmt, aber nur unter einer Be¬
dingung: Wir müssen das volle und unein¬
geschränkte Vertrauen Berlins besitzen. Natürlich
müssen wir dann auch wissen, welches die
Kriegsziele sind, für die wir den Krieg weiter¬
führen sollen. Ich verlange gar nicht, daß man
uns die deutschen Kriegsziele Mitteilen möge.
Ich hoffe nur von ganzem Herzen, daß die

.Kriegsziele Deutschlands nach wie vor rein
defensiver Natur sind, und daß der Charakter
des Verteidigungskrieges unversehrt aufrecht¬
erhalten geblieben ist.

Sowohl der Reichskanzler als auch Lloyd
George und unser Minister des Äußeren sind
nach ihren Erklärungen geneigt, Vorschläge zu
prüfen, aber keiner will sie machen. Aus diesem
Dilemma wäre doch ein Ausweg zu finden,
wenn jede der beiden Mächtegruppen ihre
Friedensvorschläge schriftlich einer neuiralen
Macht übermitteln würde, die sich durch Vergleich
der beiderseitigen Friedensvorschlägeein Bild
machen könnte, ob eine Einigung möglich sei
oder nicht. Ob der Moment jetzt dafür ge¬
kommen ist oder nicht, kann man wohl nur an
kompetenter Stelle beurteilen. ^

Redner kam dann auf die
austro-polnischc Lösung

zu sprechen, die nur in Übereinstimmung mit
Berlin möglich sei, nachdem wir ein Kondomi¬
nium in Polen haben. Niemals werden die
Deutschen diesen gewaltigen Machtzuwachs der
Monarchie zugeben, wenn sie nicht die feste
Überzeugung haben, daß die Monarchie ein
dauernder und treuer Verbündeter Deutschlands
bleiben wird.

In Besprechung des Brester Friedens wies
Redner den Vorwurf zurück, daß er durch Ab¬
schluß des Friedens sich in Widerspruch gesetzt
hätte mit dem, was er in der Theorie verkündet
Habe. Die großen deutschen Siege, die märchen¬
haften Erfolge der deutschen Armee wären nicht
eingetreten, wenn der Brest-Litowsker Friede
es nicht ermöglicht hätte, die Truppen an die
Westfront hinzuziehen. Eine unmittelbare Folge
des Brester Friedens war der rumänische Friede.

politische Rimdfcbau.
Deutschland.

* Reichstagsabgeortmete der Konserva¬
tiven, Nationalliberalen und der Zentrums¬
partei haben an den Reichskanzler folgende
Anfrage wegen der Haussuchungen
auf dem Lande  gerichtet : „Ist dem

Oie ßefcbwifter.
26] Roman vonH. CourthS - Mahler.

(Forts«-»»-!-»
„Heinz, so gut warst du noch nie zu mir,"

i seufzte sie.
„Das soll jetzt anders werden, meineliebe Inge.

Werde nur erst gesund, dann wird noch alles
gut. Sollst sehen, wir weiden glücklich sein mit
unserem kleinen Mädchen. Und wenn es dich
ruhig macht, dann lassen wir uns versetzen.
Gabriele Wendheim soll deine Ruhe nicht mehr
stören."

Solche Worte beruhigten Inge sehr. Sie
sing an, wieder zu hoffen. Aber ihr schwacher
Körper war zu kraftlos. Cie war matt und
elend und ihre Kräfte schwanden immer« ehr.
Ihr heißes Herz wehrte sich gegen den an-
schleichenden Tod. Sie wollte nicht sterben, oh,
nur setzt nicht, wo sie zum erstenmal fühlte,
daß sie Heinz teuer war. Es half aber kein
Wehren. Wenige Tage nach der Geburt ihres
Kindes machte ein Herzschlag ihrem Leben ein
Ende.

Schwester Mazda hafte einen schweren Stand.
Zum ersten Male mußte sie sich machtlos tin¬
gestehen, daß auch die treueste, aufopferndste
Pflege nicht imstande war, dem Tod ein Opfer
abzuringen. Dazu nahm das kleine, schwache
Geschöpschen, Jngeborgs Kind, ihre ganze Auf¬
merksamkeit in Anspruch. Und die trostlosen
Eltern Inges wichen nicht voy Schwester
Magdas Seite, als fänden sie nur in Gegen-

^wart der jungen Pflegerin die Kraft, ihr Leid
«u ertragen. Heinz unterstützte sie. soviel er

konnte, und als Jngeborg beerdigt war, drang
er darauf, daß Schwester Mazda sich mehr
Ruhe gönnte.

Für das Kind war eine Amme engagiert
worden. Es brauchte aber so viel gewissenhafte
Pflege, daß Frau Konsul Haller inständig um
Magdas Bleiben bat, bis das Kind kräftiger
sein würde.

Schwester Mazda wurde von ihrer Oberin
beurlaubt auf unbestimmte Zeit, und sie siedelte
mit dem Kinde und der Amme zu Hallers über.
Heinz hauste nun ganz allein mit der Diener¬
schaft in seiner Wohnung. Er kam sich grenzenlos
einsam und verlassen vor. Inge hatte ihm das
Leben« eidlich schwer gemacht. Aber sie hatte doch
zu ihm gehört, hatte ihn geliebt, auf ihre Art.
Mn war er wieder ganz allein. Auch das
große, freundliche Mädchen mit der weißen
Haube und dem lieben, guten Gesicht war ge¬
gangen und mit ihr sein Kind. Sein Kind?
Wie merkwürdig, daß es plötzlich ein Wesen
gab, welches zu ihm gehörte wie ein Teil seiner
selbst. So ein winziges, zartes Wesen, das er
nicht anzufafsen wagte und das doch mit den
wunderkleinen Händchen an sein Herz klopfte,
um Einlaß bittend. Würde es ihm erhalten
bleiben, würde Schwester Mazda nicht müde
werden, in heißer Sorge um dies kleine Leben
zu kämpfen? Nein — er wußte, wenn es zu
erhalten war, sie würde es mit dem Einsatz
aller Kraft versuchen.

Die Nachricht von Jngeborg- Tod» hatte
Gabriele lief erschüttert. Noch mehr war aber

Wendheim dadurch betroffen. Er bedauerte
Jngeborg sehr, aber unruhiger machte ihn der
Gedanke, daß Römer nun wieder frei war.
Wenn Gabi nicht seine Frau geworden wäre,
jetzt könnte sie sich mit dem einstigen Geliebten
verbinden. Er war Jngeborgs Erbe, reich und
unabhängig. Voll heimlicher Angst beobachtete
er seine Frau. Hegte sie nicht solche oder ähn¬
liche Gedanken? Sie kam ihm ernster und
stiller vor. Daß Gabriele sich um ihn selber
sorgen könnte, fiel ihm nicht ein. Und doch
war das der einzige Grund zu Gabis stillem
Wesen. Sie merkte sehr wohl, daß Herbert sehr
blaß aussah und oft an nervösen Verstimmungen
litt. Der glückstrahlendeFrohsinn, der ihn seit
den seligen Tagen in Rocca di Papa beherrschte,
schien wie fortgewischt. Ahnungslos, was in
ihres Mannes Seele vorging, suchte sie ver¬
geblich nach dem Grund zu seinem verstimmten
Betragen.

Er trug die quälenden Zweifel still mit sich
herum und sein Benehmen Gabi gegenüber war
sehr wechselvoll, überströmie er sie heute mit
zärtlicher Glut, so hielt er sich morgen von ihr
fern und wich ihr aus. Fragte sie ihn mit
liebevoller Dringlichkeit, was ihm fehle, so
fertigte er sie mit Ausreden ab. Er wurde
sogar einige Mal» unfreundlich zu ihr.

Eines Tages, als Fred « it seiner Frau bei
ihnen zu Tische war, sprach man über Römer.
Fred erzählte, daß Heinz kaum noch außer¬
dienstlich für ihn zu sprechen wäre und sich von
allem zurückzöge.

„Das ist wohl verständlich, Fred. Römer
ist doch in Trauer um Jngeborg," sagte Gabt.

den Angriffsschlachten, so auch in dieser
schlacht der deutschen Führung und
unterlegen blieben.

Uussisch-japamscheverhan-l^
Ein neuer Kurs in Japan . "

Die Blätter der Berbändler haften
kündet, Japan sei mit den übrigen
bündeten einig und daŝ gemeinsame
gehen in Sibirien werde nun endlich^
folgen. Reuter meldete dann in zweidewi?
Sprache, ein fester Entschluß sei von
noch nicht gefaßt worden, bis er 2
zwischen den Zeilen versteckt, wenios-ll

~. -VSzugibt.- daß die Beratungen des
Richtung der japanischen Politik entscheid
den Rates der alten Staatsmänner

(IX rtvtvrt * 1 WAM om«„Genro") „wie man glaubt", eine fonT?
V". " mg nicht gefaßt habe. Mit and-!!

Worten: er hat sicherlich das Sufantm?
\ hör ffintente nbaelekmt . ^

16. Jul'
gehen mit der Entente abgelehnt. p *'®1

Aus Rotterdam wird auch denn
meldet: Londoner Blätter erhielten gft
düngen aus Tokio, wonach Japan and-rl
Meinung über die Lage in Sibirien 1
worden ist. Japan verhandelt mit jj» Ai?«
Moskauer Regierung, und wird fei». ? ! V
Truppen aus Wladiwostok zurückzich, J <*ni\
wenn Moskau Garantie dafür gibt, daW 1 w«
Ruhe im Osten wieder einkehrt. Keins
fallŝ sê von Japan zu erwarten, daß^ ^ ejle]

18. Juli
Mer?
Südlil
««griff
zujami
feind!«

IS. Juli.

umRußlands Lage benutzen wolle,
Sibirien eigene oder fremde, d. h.
bandsinteressen mit Gewalt durchzusetzen

Der japanische Ministerpräsident%
rautschi hat sich vor kurzem energisch
das Treiben der Verbandsagenten c®,
gesprochen und hinzugefügt, er hoffe ttV
daß die Verhältnisse in, Ostasien
zwingen könnten, kriegerische Maßnahme
vorzunehmen. Das ist eine Warnung
— den Vielverband.

Mische
feindlil
Reserv

Englische Besorgnisse. ' schieße.
Durch die Mitteilung Tschitscherins, &ti Seitd

flommiffars des Auswärtigen, auf kj langen
Sowjetkongreß über japanisch-bolschewiW,
Verhandlungen wurde man in London sch ,
lerstimmt. Die Grundlage dieser
Handlungen kennzeichnete Tschitscherin foi> Erhö
isndermaßen: „Wir sind bereit, dm M zebühre
rischen Staatsangehörigen, deren Bestreik krfahren
ins eine friedliche Ausnutzung der natff eine wes
ichen Reichtümer Sibiriens gerichtet il lieht vor
stnen gröberen Anteil an unserem HandÄ im Ort?
md Jndustrieleben zuzugestehen. Wir fii 15 Pf., i
lereit, auf einen Teil der ostchinesischa Wkarte
Eisenbahnlinien Verzicht zu leisten und Im verkehr1
,en südlichen Zweig dieser Eisenbahnlmis- Pst 6l
iU verkaufen. Wir haben die japaM M Grai
Regierung bereits in Kenntnis davong»«Pf., 5
etzt. Gegenwärtig findet ein inoffiziell! Die letzte
Meinungsaustausch statt." sleichfafl-

Nach Londoner Telegrammen herrsi Miere.
>ort große Besorgnis, Japan werde sich it Gra
Rußland verständigen und mit Rußland im! «°0Gran
len Mittelmächten später eine MäÄ '"»en m
>ruppierung gegen Amerika und EnglmM ^brr
ustande bringen. .

Diese Gruppierung wird seit tot«
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dou  japanischen Staatsmännern, besond« "Uometei
von Baron Hoto, der rechten Hand
japanischen Kriegsministers, vertreten
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st auch in der japanischen Presse wiederP**W.
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Gute Eruteaussichten in Westdeutschl«̂
Rachdem cmc längere Regmheriode äußerst-- >kdas $
fruchtend eingewirkt bat, läßt sich nunmehrm «Kar ! i
Aussage rheinischer Landwirte erkennen, daß s Pf.,
Ernte in Westdeutschland durchweg befriedigendE fitere
fällt, mit Ausnahme der Frühkartoffeln und cmM«»*---
Obstiorte». Der Stand der Halmsrucht stt durM
gut. Roggen, Gerste, Korn haben kräftige Ue»
entwickelt; namentlich liefert Roggen reichenW«,
Uber das schwere Gewicht der Garben ist man»
gemein überrascht. DaS neue Mehl dürste« .
zum Verbrauch bereit stehen, dank dem,enerM
Eingreifen der Kreis- und Kommunalbehörden.
der Stand der Svätkartoffelernte ist günjisg.

lle
««er 600
1 Selen
orlgebü

Ptrniel
1 bis 7
IPf i

)er tDlano oer 1,1 yumuH- ~ wu jner
Zeichen gedeiht das Gemüse überall in reicherm ^ ^

„Ach, das ist ja Unsinn. Deshalb brach
er sich nicht förmlich zu verkriechen. Er !«
doch versuchen, wieder ftöhlich zu werde«
Kreise seiner Kameraden. So tief war
seine Liebe zu Jngeborg nicht, da wollen
uns doch nichts weis machen, dinier le'»';
Kopshängerei muß noch etwas anderes fie™

Fred sah dabei Gabriele forschend an. $1
erfaßte seine Gedanken und wurde glühend
sehr gegen ihren Willen. Und als sie in die,
Augenblick ihres Mannes Blick forschend an!^
gerichtet sah, wurde sie, noch röter. ..Sie VWSie
selbst nicht, warum. ^Es war wohl Unmnt̂̂Freds deutlich zur Schau getragenen ~~  ^
daß er Heinz Römers „Kopfhängorei" nni"g
in Verbindung brachte. Sir war äi
sich und Fred.

Dieser war längst wieder zu einem
Thema übergegangen. Er neckte sich, wnin,
Frau. Die beiden waren sehr glücklichW’V,
fröhlichen, sorglosen Ehe. Für sie war i
Tage Sonnenschein. Von Sorgen oder fl!«
Nissen waren sie verschont. Sie wäre« ^
beide viel zu leichtlebig und wohlgemw-.^
sich das Leben schwer zn machen.
gab es weder bei ihm, noch bei ihr zun .

Wendheim war auffallend still und bei«' ,
sich nur wenig am Gespräch. Und Htbin ^
sich sehr unbehaglich in Gesellschaft,,oer^.̂
jungen Leute. Sie war sehr froh, als ^
lachend und fröhlich wie immer, t
abfchiedeten.

Herbert war ans Fenster gclreien«n»
düster hinaus. Gabriele trat zu ib«.
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8iiti- Französische Teilangriffe auf dem
f 1 Muser der Avre. Der Feind setzt sich in
. gnftel fest. — In den mittleren Vogesen und
i flm Hartmannsweilerkopf regere Gesechts-
-- jAligkeit. — Im Juni wurden an den

putschen Fronten 468 feindliche Flugzeuge
unb 63 Fesselballone abgeschossen. ' Unser
Kerkust in der gleichen Zeit beträgt 153 Flug-

, ,eU:]s und 51 Fesselballone.
ü  Juli . An der Westfront Erkundungsgesechie.

Chateau-Thierry wird ein französischer
Angriff blutig abgewiesen. — Deutsche Bomben-

8 zeschwader stoßen gegen die feindlichen Bahn-
Platten an der französischen Küste vor.

15 Juli . Feindliche Angriffe südwestlich von
; Min . — Zwischen Aisne und Marne leb-

Haste Gesechtstätigkeit.
lö' Juli. Zwischen Aisne und Marne lebbafter

Änilleriekampf. — Südwestlich und östlich
»ott Reims dringen deutsche Truppen in
xeile der französischen Stellungen ein. Fran¬
zosen und Italiener werden aus ibrer ersten
Stellung geworfen. Über dem Schlachtfeld
»erden 31 feindliche Flieger abgeschoffen.
Tie Zahl der bisher eingebrachte» Gesangeneii

. beträgt mehr als 13 OOO.
U. Juli. Nördlich der Marne werden von den

deutschen Truppen weitere Erfolge erzielt.
, Starke Gegenangriffesüdlich des Flusses
s scheitern. Die Zahl der Gefangenen steigt

auf mehr als 18 000.
18. Juli, örtliche Angriffe hei Lens und

Weis - Bretonneux werden abgewiesen. —
Südlich der Marne brechen französische Gegen¬
angriffe unter schweren feindlichen Verlusten
zusammen. — Im Luftkampfe werden 23
feindliche Flugzeuge abgeschoffen.

Iß. Juli. Ein französischer Durchbrnchsversuch
zwilchen Aisne und Marne scheitert. Die
feindlichen Angriffe werden von unseren
Reserven aufgefangen. — Unsere Jagdflieger
schießen 32 Flugzeuge des Gegners ab. —
Seit dem 15. Juli sind mehr als 20 000 Ge¬
fangene eingebracht worden.

80 Vst. 8 bis 9 Wörter 55 Vs.). Rohrpost-
Briefe kosten 35 Pf ., Rohrpostkarten 30 Vf.
Im Fernsprechverkehr wird der bisherige
Zuschlag von 10 auf 20 % erhöbt.

| zii" erwartenden Gäste die Bett - und Zimmer
jwüsche selbst mitzubringen haben.

Von Nab und fern.
Eine Kolonialkriegerspende . In Deutsch¬

land beginnt unter dem Namen „Kolonial¬
kriegerspende" in diesen Tagen eine allgemeine
Sammlung zugunsten aller durch den Krieg ge-
schädigten Deutschen. Die Spende will vor
allem den hilfsbedürftigen Kolonialdeutschen.
besonders der Schutztruppe und ihren Ange¬
hörigen, Unterstützungen aus Wohlfahrtsmitteln
zuführen.

Ei » abgefeimter Schwindler verhaften
Ein Schwindler ersten Ranges wurde in
Neu-Beelitz entdeckt und festgenommen. Er
hat im August 1917 eine Danziger Firma
um 123 000 Mark durch Machenschaften mit
einem Geldbrief und mit falschen Scheck-
und Qberweisungskonten geschädigt. Der
Schwindler , ein 27 Jahre alter Bureau¬
beamter Bruno Kurz, trat unter den ver¬
schiedensten Namen auf, gab sich als
Husarenleutnant , Freiherr usw. aus , unter¬
schlug in einer Stellung 20 000 Mark , ver¬
übte Schwindeleien in Berlin und Bromberg
und verfiel schließlich seinem Schicksal. Ver-

Unversehrt erbeuteter französischer gbhorchapparat für ziieger.

Handel und Verhebr.
Erhöhung der Post - und Telegraphen-

—. zebühren. Im Post- und Telegraphenverkehr
i Bestreil, krfahren die Gebühren vom 1. Oktober ab
s-- riiie wesentliche Erhöhung . Der neue Tarif

sieht vor für Briefe bis 20 Gramm Gewicht
im Ortsverkehr 10 Vf., im Fernverkehr

Wir « 15 Pf., von 20 bis 250 Gramm 25 Pf ., für
tchineffschl, dostkarten im Ortsverkehr 7Va Pf ., im Fern-

,*„ m erjejjr 10  Pf ., Drucksachen bis 50 Gramm
5Pf., 50 bis 100 Gramm 7Vs Pf ., 100 bis

obersten auSgeraubt haben Räuber in Radom
in Polen . Drei Vermummte drangen nachts
in die Wohnung des Obersten ein. Sie
fanden aber nicht ihn, sondern seine Frau
vor . die sich so stellte, als ob sie fest schliefe.
Außer 4000 Kronen, die sich in bar in der
Kasse befanden, nahmen die Räuber Schmuck¬
sachen im Werte von über 60000 Mark
mit sich. Sie wurden jedoch bald dingfest
gemacht.

Ein vielseitiger Geschäftsmann . Der
Krieg hat manche vorher unbekannte Talente
auf dem Gebiete der Erwerbskunst an die
Oberfläche gebracht. Besondere Rührigkeit
und Vielseitigkeit kann aber ein Braun¬
schweiger Geschäftsmann für sich bean¬
spruchen, der folgende Waren als durch
ihn beziehbar anpreist: „Prima Pferde¬
dünger , Wiener Würstchen aus Kaninchen¬
fleisch, Kalkstickstoff, Nesselmehl, Seife und
Zigarren ." Sonst noch was am Lager?

^encfotsbaüe.
Naumburg . Ein schlimmer Dummerjungen-

streich hat dem 15jährigen Obertertianer Paul Fuß
aus Roßbach ein Jahr Gefängnis eingebracht. AIS
Schüler der Realgymnasiums in Weißenfels war er
täglich mit der Grubenbahn dorthin und zurückze-
fahren. Am 15. Mürz hatte er, wie schon öfters
vorher, den Zug verpaßt, jo daß er zu Fuß nach
Hause mußte. In der Nähe von Reichardswerben
hatte er a»S Arger darüber eine eingliedrige Acker¬
walze auf das Gleise gerollt. Der Zug war davon
entgleist und erheblicher Materialschaden entstanden.
Wegen vorsätzlicher Gefährdung einer Eisenbahn¬
transportes ist von der Strafkammer des hiesigen
Landgerichts auf die gelingst zulässige Strafe von
einem Jahr Gesängnis erkannt worden.

Vermilebtes.

japanH WO Gramm 15 Pf ., 250 bis 500 Gramm_ ... Nr Kfif) Ul»1 _ ___ _ WPs., 500 Gramm bis 1 Kilogramm 35 Pf.
inoffiziell! Die letzteren beiden Sätze gelten auch für die

zleichfalls bisher abgabefreien Geschästs-
>iere. Warenproben über 100 Gramm bis

„w ©ramm  kosten 15 Pf ., über 250 bis
ußlanb nt! sOOGramm 25 Pf . Pakete bis 6 Kilogramm
e Mächß'Em bis 75 Kilometer Entfernung 40 Pf.
5 Engla! Wn bisher 30 Pf ., auf alle weiteren Ent¬

mutigen 75 Pf . gegen bisher 60 Pfennig.
... lang« « te über 6 Kilogramm kosten bis 75

befand« Pwmeter Entfernung künftig 60 Pf.
Hanb WMen bisher 30 Pf .; für alle weiteren

Wernungen wird die Reichsabgabe um
»Pf . erhöht. Briefe mit Wertangabe
MN bis 75 Kilometer 26 Pf ., auf alle
mterm Entfernungen 50 Pf . Postauftrags-
«fe für alle Entfernungen 35 Pf . Von
™ bisher abgabefreien Postanweisungen

Eine Reichsabgabe zu zahlen,
, * ^ rto erhöht für Anweisungen bis

t Ark auf 15 Pf ., 5 bis 100 Mark auf
m,  100 bis 200 Mark 40 Pf ., für je

..» re 200 Mark 10 Pf . mehr bis zumnnÄfirfiT “ aK1  Err iu Pf . mehr bis zum
t ist du» i feie von 70 Pf . für Postanweisungen
räflige tt « bis 800 Mark . Die Reichsabgabe
üchmP » l |el | 0tatmne wird von 2 auf 3 Pf ., die
1 iü man« ^ gebühr somit auf 8 Pf . erhöht. Tele-

dürstem KMntr.e bis 5 Wörter kosten künftig 65 Pf
“Sjjffi ^ Wörter 70 Pf .. 8 bis 9 Wörter
g J I " 0 Wörter 80 Pf ., jedes weitere

' ^ ^ mehr 8 Pf . mehr. Im Stadtverkehr
das Wort 6 Pf . (6 bis 7 Wörter
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Einschränkungen im Auslandspost¬
verkehr . Der Postverkehr mit dem Aus¬
land und den besetzteu Gebieten erfährt
vom 1. August ab erhebliche Einschränkungen.
So werden beispielsweise Sendungen von
Drucksachen von Privatpersonen an Privat¬
personen nicht zulässig sein. Durch die Ein¬
schränkungen dieser Art wird der deutsche
Zeitungsoersand nicht berührt werden. Des¬
gleichen nicht der übliche Postverkehr
zwischen Inländern und Feldpostberechtiaten
im Ausland und dem besetzten Gebiet. Die
Einschränkungen sind, wie amtlich bekannt¬
gegeben wird , durch Spionagegesahr ver¬
ursacht.

Leuchtgas als Triebkraft ftir Kraft¬
wagen . Die Jnspeftion des Kraftfahr¬
wesens in Berlin bat zufriedenstellendeVer¬
suche mit einem Lastkraftwagen angestellt,
der mit Leuchtgas betrieben wurde. Der
Vorrat an Leuchtgas wurde dabei in einem
Behälter mitgeführt , der auf dem Verdeck
des Wagens befestigt war . Kraftwagenbesitzer,
die zur Einführung des Leuchtgasbetriebes
bereit sind, können sich an die Inspektion
des Kraftfahrwesens in Berlin wenden.

Prefsebefchlust gegen ein Stadt-
Parlament . Sämtliche Slralsunder Blätter
stellten wegen beleidigender Ausfälle des Stadt¬
verordnelenvorstehers Justizrat Dr. Langemak
die Berichterstattung über die Stadtverordneten-
sitzungen ein.

Für Mestbcsncher - «nbezogeneBetten!
Die Leipziger Hotelbesitzer fühlen sich zu
einer in der Geschichte der Leipziger Messe
wohl einzig dastehenden Bekanntmachung
veranlaßt . Diese richtet sich an die Besucher
der bevorstehenden Messe und besagt, daß
infolge der Beschlagnahme der Hotelwäsche
und des allgemeinen Mangels daran die

wie
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«Herbert, was ist dir nur wieder?
«r zog die Stirne kraus,

mchis?
.Du siehst so finster aus."

kann doch nicht immer lachen
Meie Ehrpaar."
»€ tnb dir die beiden unangenehm?"

m doch. Herrgott — laß mich doch
?e mit deinen Fragen."

^^ sMnfaßte seinen Arm und sah traurig in
Sie .j-'^ rbrrt, manchmal meine ich jetzt, du hast
Inmutv» ^Sn nicht mehr lieb."

an* Sein Blick wurde weich.
lJ  du es für möglich, daß man einen
SiÄ den man geliebt hat, nicht

Le leicht.
unter gewissen Umständen."

Ä » welche Umstände wären das ?"
\i kann ich dir nicht aufzählen.
- "ver aus eigener Erfahrung, daß

schiedene Personen , die ihm bei der Er¬
langung falscher Papiere behilflich waren,
werden mit ihm büßen müssen.

Eine Frau zum Ehrenbürger ernannt.
Die städtischen Körperschaften in Zanow in
Pommern haben beschlossen, Frau Kommerzien-
rat Elise Eschenbach in dankbarer Anerkennung
ihrer welfachen großen Verdienste um die Wohl-
fahrt der Stadt zum Ehrenbürger zu ernennen.

Heidelbeerkrieg im Fichtelgebirge . Bei
Kirchenlamitz ra Fichtelgebirge ist es zu Schläge-
re>en g-k-mmen zwischen den Ortseinwohnern
und mehreren hundert Frauen, die aus Sachsen
kamen, um den Einheimischen die Heidelbeer-
ernte wegzuschnappen. Das Auftreten der Zu-
züglcr, die rücksichtslos auch über die halbreifen
Beeren hei fielen, hat böses Blut gemacht. Auf
der Rückkehr wurden die Fremden beim Durch-
zug in den Straßen von Kirchenlamitz an¬
gegriffen.

7 Vs Millionen für Kleinwohnungen.
Die Stuttgarter Gemeindekollegien genehmigten
eine Vorlage zur Bekämpfung der Wohnungs¬
not mit 7Vz Millionen Mark, obgleich die
D-ckungsfrage noch nicht gelöst ist. Die Stadt
hat an das Neichsamt des Innern ein Gesuch
um Ersatz der Kricgsmehrkosten für die Er¬
stellung von Notwohnungengerichtet.

Hilfe für Minderbemittelte . Eine ge¬
meinnützige Hausratgesellschaft wurde in
Königsberg i. Pr . mit einem Kapital von
rund einer Million Mark gegründet . Sie
will in Verbindung mit Kriegshilsskassen
Minderbemittelten Barkäufe ermöglichen. Die
Verwaltung von Ober -Ost und die Bau-
stoff-Gesellschaft stellten Holz - und Roh¬
stoffe zu günstigen Bedingungen in Aussicht.

Nächtlicher Besuch beim Gendarmerie-
obersten. Einen österreichischen Gendarmerie-

Das Frauenstudium . Von 2303 im
letzten Wintersemester vor dem Kriege ist
die Zahl der an den deutschen Universitäten
eingeschriebenen Frauen auf 3990 im Winter¬
semester 1917/18 gestiegen, also um 73%>.
Die meisten Studentinnen hatte Berlin mit
1322; demnächst folgen Bonn mit 522,
Marburg mit 348 und Breslau mit 300.
Auf die einzelnen Studienfächer verteilen
sich die weiblichen Studierenden folgender¬
maßen : Philosophie,Philologie und Geschichte
1912, Medizin 849, Mathematik oder Natur¬
wissenschaften843, Staatswissenschaften 206,
Jurisprudenz74,Zahnheilkunde45,Pharmazie
34, evangelische Theologie 15 und Landwirt¬
schaft 13.

Der Teemaugel hält noch immer an.
Man hatte angenommen, daß nach Wieder¬
aufnahme des Warenaustausches mit Ruß-
land und der Ukraine größere Mengen Tee
zugeführt werden könnten. Die Hoffnungen
haben sich nicht erfüllt. In Rußland und
der Ukraine herrscht nach von dort
kommenden Nachrichten selbst großer Mangel
an Tee. Größere Vorräte lagerten noch
vor kurzem im Privatbesitz in Odessa. Ein
Teil davon wurde von der Regierung zur
Versorgung der Bevölkerung mit Beschlag
belegt, die übrigen Vorräte blieben dem
freien Verkauf überlassen. Sie fielen infolge-
desien in die Hände von Spekulanten und
Schleichhändlern und werden jetzt auch in
Rirßland und in der Ukraine zu außer¬
ordentlich hohen Preisen verkauft. Unter
diesen Umständen ist an eine baldige er¬
hebliche Ausfuhr ins Aiisland nicht zu
denken.

6o !äeue Morte.

Sie zwang ihre Tränen hinunter,
l r Herbert , noch nie warst du so fremd und

Wir haben die Wissenschaft anerkannt als
ewig in ihrem Quell, nicht begrenzt in Zeit und
Raum in ihrer Wirksamkeit, unermeßlich in
ihrem Umfange, endlos in ihrer Aufgabe, un¬
erreichbar in ihrem Ziele.

Karl Ernst v. Baer.
Darum ist der Eigensinn eine so gesährliche

und zähe Eigenschaft, weil die Menschen ge¬
wohnt sind, ihn als Charakterstärke, als Qber-
zeugungstreue in ihrer Seele zu pflegen.
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cer.-emer  Zweiten Liebe die erste vergessen

«Ä . schließlich vergißt man über der ersten
Zweite, wenn sie von neuem ersteht,"

fiiMwefet.
Abert , warum
Sit

redest du so sonderbares

-Mj.. ^ tte in haltlosem Schreck die Hände
lQ ff en  und in ihren Augen standen

% A 'h — ich wollte dich nicht kränken.
M auf mich, Gabi, ich bin ein wenig
und verstimmt."

so sonderbar zu mir wie jetzt. Nicht einmal
damals, als ich deinen Wert noch nicht er¬
kannt hatte. Liebster, mir ist so angst — ich
weiß nicht, was plötzlich zwischen uns steht.
Aber ich sühle — es ist da. Willst du nicht
offen zu mir sein? Trifft mich irgend ein Ver-
schulden? Sag ' es schnell, damit ich es gut
machen kann."

„Nein, nein. Ich bitte dich, miß meiner
Verstimmung keine Bedeutung bei. Komm, ich
bin schon wieder vernünftig. Zank mich aus,
daß ich dir wie ein alter Griesgram das Leben
schwer mache." -

Einige Tage später, als sie bei Tisch saßen,
fragte Wendheim plötzlich:

„Gabi — ich habe dich nie danach gefragt
— ist der Mann, den du einst geliebt hast, in
dieser Stadt anwesend?"

Sie wurde rot bei seiner Frage, sah ihn
aber ruhig an.

„Warum kommst du gerade jetzt darauf?"
„Ich wollte dich schon immer einmal danach

sragen, habe es jedoch immer wieder vergessen.
Wenn du eS mir nicht sagen willst— ich zwinge
dich nicht."

„Doch, d» kannst es wissen. Ja , er ist
hier."

„Kenne ich ihn ?"
, „Du kannst ihn sehr gut. Aber bitte, frage

mich nun nicht weiter. Ich löffnle dir ja seinen
Namen ruhig nennen, es ist aber besser, du
bleibst ihm gegenüber nvbesaiigen."

„So — meinst du ?"

Sie faßte plötzlich nach seiner Hand.
„Herbert — Liebster — hängt am Ende

gar deine Mißstimmung mit der alten Geschichte
zusammen?"

Er lachte gezwungen.
..Nicht doch, Gabi. Mach doch nicht so

ängstliche Augen. Dies Thema ist dir wohl
sehr peinlich?"

„Offen heraus — sa. Wenn du mich
damals nach seinem Namen gefragt hättest —
ich würde ihn dir ruhig gesagt haben. Jetzt
sind Umstände eingetreten, die mir das unmög¬
lich machen."

Er legte schnell Meffer und Gabel fort,
Iprang auf und zog sie mit wilder Heftigkeit
an sich.

„Gabi — jetzt könnte ich es nicht mehr er¬
tragen, dich hergeben zu müssen."

Eie küßte ihn zärtlich.
„Mein Liebster — mein törichier. lieber

Schatz, war für dumme Gedanken sind da?
nun wieder. Ich könnte dich doch nimmer
asien — nie mehr. Wie könnte ich ohne dich

sein, ohne deine Liebe, deine Güte. Sei doch
wieder stob und glücklich, mein Hrrzensinann.
So lieb biit du. wenn du lachst und fröhlich
bist, io warm^wir» mir da uvis Herz. Sag
ehrlich, mein Herbert, bist du gar ein wenig
eifersüchtig cuf meine erste Liebe? Jetzt, da
du mein Höchstes, mein Liebstes bist? Ja , ich
sehe dir au, daß es io ist. Schäme dich, böser,
herzlwber Dkann, schäme dich. Jetzt hast du
niemand mehr zu fürchten, mein Herz gehört
dir — mir dir allein für alle Zelt."

Ec drückte sie jesl an sich.

„Ist das wahr, Gabi? Könnte diese alt»
Liebe nie mehr aus der Asche erstehen?"

»Nein, Herbert, damit ist eS ganz aus und
vorbei. Du hast mein Herz zu dir gezwungen.
Ob ich wollte oder nicht — ich mußte dich
lieben. Sieh, ich litt d»m«ls sehr unter der
Trennung von jenem Mann. Aber was ich für
dich empfinde, ist stärker und besser. Vielleicht
wäre jenes Gefühl auch erstarkt im Zusammen¬
leben. Aber wir mußten uns, kaum gefunden,
wieder trennen. Da verblaßte, was ich für ihn
empfunden. Nicht wahr, du glaubst es mir.
daß ich nur dich liebe?"

Er küßte sie tiefbewegt und sah zärtlich in
ihre großen, ernsten Augen.

„Ja , mein geliebtes Weib. An dir zu
zweifeln, wäre Verbrechen. Nicht wahr, du
würdest mir offen sagen, wenn die alte Lied,
in dir wieder erwachte?"

Sie dachte nach und blickte ihm ehrlich ix*
Gesicht.

»Ja , Liebster— ich würde dir dann sagen:
Schütze mich vor mir selbst, hilf mir. daß ich
mich ,ircht verliere. Aber so etwas foxwit nie.
nie über mich. Das weiß ich genau, llnd nun
fort mit den garstigen, bösen Gedanken, « rip
Ireber Liebster. Sonst werde ich dir böse —
sehr böse."

Wendheim war wstklich ruhiger. Ec wußt,
nun, Gabi würde es ihm offen sagen, wenn tt
Grund hatte. Römer zu fürchten. Trotzdem war
er froh, daß dieser jetzt sehr selten mit ibnm
zissaminentraf. Ganz sicher war er seine,
Gliickes immer noch nicht.
G,ch 26 Korttedum , folnü
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Auf Veranlassung des Reichsbankdirektoriums werden von jetzt ab voll der Goldankaufsstelle auch

Silbersachen jeder Art
mit Aus«°hm°7«ur versilberter Sachen zu einem guten Preise angekauft. Der hohe Stand res Silberpreises auf dem Weltmärkte
M flr die deutsche Valuta nutzbar gemacht werden. Der Ankauf von G ° ld,ach «N und Juwelen erleidet dadurch teme

Unterbrechunĝ ^ ^ befto  dringender bedarf di- Reichsbank des Goldes , Silbers und der Zuwelen, um die
wachsende « abt der Kosten zu decken, um Nahrungsmittel und Rohstoffe im Auslande zu kaufen.ver Lkrenaussctillss.

Geöffnet jeden Mittwoch , non 1« bis 12 Uhr . Obere Schiede 14 ( vorschuhv - rein .)
Auch von den Ankausshilfsstellcn werden Silbersachen angenommen.
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betreffend Regelung des Mehl » und Brotverbrauches
im Kreise Limburg.

Auf Grund der §8 57 , 58 , 59 , 60 und 79 , der
Reichsqetreideverordnung für die Ernte 1917 vom i \ .
->uni 1917 Reichsgesetzbl . 507 — und der dazu ergang-
qenen Preußischen Ausführungsanweisung der Herren
Minister vom 7 . Juli 1917 wird für den Kreis Lim-

Brot md Mehl ist nur mit
der Beschränkung zulässig , daß für jede Kalenderwoche
auf den Kopf der nicht zu den Selbstversorgern zahlen-
den Bevölkerung allgemein 1120 Gramm Brotgetreide-

§ 2.  Für die Backwaren werden folgende Einheits-
qewichte und Höchstpreise festgesetzt:

1. Ein großes Roggenbrot , 1650 Gramm frischgebak-
ken, zu 75 Pfg . (herzustellen aus 1120 Gramm
Brotmehl und 10 Prozent — 112 Gramm Strek

kungsmitteln , abgebbar gegen 7 Tagesbrotkarten;
2 Ein kleines Roggenbrot , 1175 Gramm fr,schgebacken

zu 60 Pfg . (herzustellen auS 800 Gramm Brot¬
mehl und 10 Prozerit — 80 Gramm Streckungs¬
mitteln ) abgebbar gegen 5 Tagesbrotkarten;

3 . Ein Weizenbrot (Brötchen ) 55 Gramm frischgebak-
ken zu 6 Psg . (herzustellen aus 94prozcnt,gem
Weizenmehl ), gegen eme Tagesbrotkarte 4 Brötchen;

4s  Ein Krankenörot , 1120 Gramm zu 80 Pfg . (l)et r
zustellen aus weniger als 94prozentig ausgemah
lenem Weizenmehl ) . .

8 3 . Auf eine Brotkarte darf m der Folge nicht
mehr als 160 Gramm Haushaltungsmehl abgegeben
werden . , . . . . .. . .

8 4 . Die Zusatzkarten gelten in der Folge sur »re
volle Dauer der auf der Karte angegebenen Verpfleg
unqszeit . Aas eine Zusatzbrotkarte ist ein Roggenbrot
von 1650 Gramm und ein solches von 1175 Gramm
abzugeben . Mehl darf auf die Zusatzkarten nicht abge
geben werden . . ^ . , ,

Die Schwerarbeiter erhalten eine Zusatzbrotkarte
für alle 4 Wochen, während den als Schwerstarbeiter
anerkannten Personen zwei Zusatzkarten für 4 Wochen

Rabe meine 8 pred)-
ftundenpraxis wieder auf*
genommen.

Dr. Lieber.
$ )■ /Jl

We im die Ml!

. . . .zu,evv,en
8 5 Wer diesen Unordnungen zuwiderhandelt,

einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu 50000 Mark
oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Der Versuch ist strafbar.
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Fruchte

oder Erzeugnisse erkannt werden , auf die sich die straf¬
bare Handlung bezieht , ohne Unterschied ob sie dem Tater
gehören oder nicht , soweit sie nicht gemäß 8 . 0 a . a . ü.
für verfallen erklärt worden sind . .

Außerdem kami die Ortspolrzerbehorde em Geschäft,
dessen Inhaber oder Betriebsleiter sich m Befolgung der
Pflichten unzuverlässig erweist , die ihm durch diese Ver¬
ordnung auferlegt sind , auf Grund des 8 90 a . a . O.

Diese Verordnung tritt mit dem 16 . Juni
1818 in Kraft . Mit dem gleichen Tage werden die
früher erlassenen Bestimmungen soweit sie Emheüsge-
wichte , Höchstpreise und Zusatzkarten sowie ste abgebbare
zulässige Menge an Haushaltungsmehl betreffen , auf-
gehoben.

Limburg , den 7 . Juni 1918.
Der Kreisausschutz des Kreises Limburg.

I . V . gez. : von Borke.

Bei den ungeheueren Kämpfen an der Westfront ha¬
ben die Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Mel¬
dungen aus vorderster Linie in die rückwärtige Stellung
gebracht . Huiiderten ilnserer Soldaten ist durch Abnah-
me des Meldeganges durch die Meldehunde das Leben
erhalten worden . Militärisch wichtige Meldungen sind
durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt ist , gibt es noch immer Besitzer von kriegsbrauch¬
baren Hunden , welche sich nicht entschließen können , ihr
Tier der Armee und dem Vaterlande zu leihen!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund , Dobermann,
Airedale -Terrier und Rottweiler , auch Kreuzungen aus
diesen Rassen , die schnell , gesund , mindestens 1 Jahr alt
und von über 50 cm Schulterhöhe sind , ferner Leonber¬
ger , Neufundländer , Bernhardiner und Doggen . Die
Hunde werden  von Fachdresseuren in Hundeschulen
ausgebildet und im Erlebensfälle nach dem Kriege
an ihre Besitzer zurückgegebem  Sie erhalten
dir denkbar sorgsamste Pflege . Sie müssen kostenlos zur
Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht
daher nochmals die dringende Bitte : Stellt Eure
Hunde in den Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriezs-Hunde-Schule und
Meldeschulen sind zu richten an die Inspektion der
Nachrichtentruppen , Berlin - Halensee,  Kurfürsten¬
damm 152 , Abt . Meldehunde.

jegl . Art Wohn - uGeschäftshaus-
Villa,Landhaus , Hotel , Basthof'
Gut , Mühle , industr . Betriebe zw-
Zuführung an ca. 6000 vorgem-
Käufer resp . Interest ., insbrs . a-
Exist. Grundstücke f.Kriegsbesch'
d. d. Verlag des . „Verkaufs-
Markt " Angebote an den „Der'
kaufs -Marki Frankfurt « . M.
Besuch ers . kostenlos.

Buchenscheit und Roller , joroie
alle anderen Sorten zu kau-

en gesucht.
Gustav Nebelung , Holzgroh.
Handlung , Frankfurt a. Main.

Telefon Hansa 533.

1. Wie entferne ich den

Seift, mmigtidüsd?
zugleich Anleitung zum Beizen.
2. Selbstherst . » .Zigar ., Zigaret .,
Kautabak usw. ohne Hilfsmittel.
3. Pflege der angebauten Tabak¬
pflanzen und verarbeiten zu

llsitliilsk
4. Derarb . v. Blättern u. Blüten

]B MolnM;
leichte Anleitungen jede 90 Pfg.

Sehef. Maln.Ersatz
(ähnlich Darinasgeschmsck ) leicht
1.80 M . Mittel 2.50 M .stark 2,90
M . Jede Packung reicht f. 5 Pfd.
ab . G . Weller , Rösrath (Rhld .)

Jung
in die Lehre  gesucht.

Atzaia ilttin Sattler und
Polsterer.

Braves , ehrlicheseeennddiei
Belnfil &flll .Brtlll.
ooooooooooo

Salbe Smatzbelltz>
Kleines oder größeres Land,
gut , Hofgut , auch Mühle , Sä.
gewerk mit Land oder Gast.
Wirtschaft mit Ökonomie bn
hoher Anzahlung oder Ban
zahlung . Direkte Angebote an
Carl Sauck , Neubrandenburg.

Morgenlandstraße 38.

<stuth *hhaH*$
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werden durch meine

Vaginal - und Bullenstäbe
schnei!«billig«bequem und sicher geheilt.
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Dr . piate . Brügge

Zur neuen

Frachtbriefe
nach bahnamtlicher Vorschrift

sind wieder eingetroffen und zu
haben in der Buchdruckerei
Wilhelm Ammelung.

Kreis - Schweikeversicherung.
Die monatlichen Versicherungs -Beiträge müssen bis

svätcstens 8 . j . Monats an den Beauftragten gezahlt
werden. Borsitzende des Kreisausschusses.

dimaditi alne 3tftt
Das wichtigste Hausfrauen - u . Wirtschaftsproblem
beim gegenwärtigen empfindlichen Zuckermangel.

Frau Amtsrat Rose Stolles beliebtes Einmachebuch : Das Tin'
machen der Früchte und Gemüse sowie die Bereitung von Frucht¬
säften , Geeles , Marmeladen , Obstweinen , Essig usw. nach neu¬
zeitlichen Grundsätzen , vollständig neu bearbeitet von Johanna

Schneider -Tonner , lehrt durch

320 Einmach-Rezepte
we man Früchte , Pilze , Gemüse usw. unter Berücksichtigung
des andauernden Iuckermangels und der Erhaltung des natür¬
lichen Fruchtgeschmacks bei wirklich unbegrenzter Haltbarkeit
einmachen soll und gibt auch zahlreiche erprobte Ratschläge

zur billigen und einfachen

SMlneilm°r .L" Mus -ftoMiW.
Der beste Beweis für den Wert und die Unentbehrlichkeit
des r e i chi l l u st r i e r t « n Buches bietet wohl die Tat¬

sache daß bereits
60 000 Exemplare in 12 Auslagen

verkauft sind. Der Preis des reichhaltigen Rezeptbuches be¬
iträgt nur 1,20 Mark beim Verlag dieses Blattes.

xÄWMMMWLMWtz^ ^ «... .OiUllan SuH,rklaihf'
rx ». » Iluroti rtoßmoc -Tafelri Über den 3t »tl»P befincNiohes " utv.r bleibt

M U..* Tropfen wild vermindert , Ttoliwerk v». r &uiol« «e . J
.| fc ' W .ctUIUt. L>«-.»»er als Gewölbe . Muster uns Prospekt d « »l
'***' August Wühaltri Andernach, Beuel am rt httia*
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liefert die Buchdruckerei
Wilhelm Ammelung.

Expedition des „Haus-
freund für den goldenen ^

Ov Grund",gelesenste Zeitung^
0 in Eambergu.Umgegend. V
OOOOOOOOOOO

Dlleifiii

vom Postamt zur Goß eine

Me leiloin
Abzugeben gegen Belohnung
im Verlag des Hausfreund.

empfiehlt die

kille des Mi
MMWM

ß £»elJ . ,ÖBB5fl« ^

Boh
Lins
®ud

Die5
Halm un
len herz¬
lich, ffi
Sn denI
Äderung
«elverbai
Mtgenorr
verkauf
der vorh
^m«un
stich Be
i«entziel
I'lgungz
. Die2
»echtigt
m©orr
"ihmen.
» deri
"etreibe
Jet von
Mch bis
«beschl

Brot
Nütteri
•tänserfi
»enge(;
tzll 'chMungi
»mge mi
Stln abg

Cimbi
De

Wird
<t«mb


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

